
22 2322 23

skilled 1/22 Lernkulturen skilled 1/22 Lernkulturen

Transversale Kompetenzen 

Der Faktor Mensch
Von Emanuel Wüthrich und Marina Fiori

Die Arbeitswelt braucht neue Arbeitskräfte: Menschen, die 
sich ihrer selbst bewusst sind und die Fähigkeit besitzen, 
ihre einzigartigen menschlichen Eigenschaften wie Em-
pathie, Kreativität, Emotionalität, Kommunikationsfä-
higkeit, Intuition und Inspiration zu nutzen. Es sind dies 
die zentralen Merkmale der transversalen Kompetenzen.

Herausforderungen des 21. Jahrhunderts wie der Klima-
wandel, die soziale Inklusion und die Digitalisierung er-
fordern neue Kompetenzen. Ethisches Verhalten, das auf 
eine nachhaltige Entwicklung der Umwelt und des Men-
schen abzielt, wird zum notwendigen Bildungsziel. So-
wohl die Internationale Arbeitsorganisation als auch die 
UNESCO empfehlen, neu Schlüsselkompetenzen in die 
Lehrpläne aufzunehmen, die derzeit weitgehend fehlen: 
sogenannte transversale Kompetenzen, Soft Skills, Kom-
petenzen des 21. Jahrhunderts oder auch überfachliche 
Kompetenzen.

Transversale Kompetenzen umfassen soziale, emotio-
nale, kognitive und ethische Aspekte, die den Menschen 
von intelligenten Maschinen unterscheidet. Der «Faktor 
Mensch», also die Emotionen, gilt dabei als eine Lern- 
und Leistungsressource.

Wie lassen sich diese Schlüsselkompetenzen vermitteln?
Die Pädagogik konzentrierte sich lange Zeit eher auf ko-
gnitive Fähigkeiten und vernachlässigte dabei emotiona-
le Ressourcen. Dennoch sind es die Emotionen, die unser 
Verhalten stark beeinflussen. Analysiert man das Lernen 
in der Berufsbildung, so finden sich hinter den im Curri-
culum aufgeführten beobachtbaren Aufgaben implizite 
emotionale Anforderungen wie zeitlicher oder sozialer 

Druck, die Erwartungen anderer und Beziehungsdynami-
ken. Diese Anforderungen sind entscheidend, um erfolg-
reich Kompetenzen zu erwerben und anzuwenden. Sie 
stehen jedoch nicht im Bildungsplan. 

Interdisziplinärer Ansatz
Ein pädagogischer Ansatz, der die individuellen Ressour-
cen anspricht, wäre hilfreich für den Umgang mit emoti-
onalen Herausforderungen in Arbeitssituationen. Wenn 
wir uns darin üben, Gefühle auszudrücken, anzuerken-
nen und zu reflektieren, gelangen wir – wie es die Psycho-
login Nicola Schutte beschreibt – in Kontakt mit unserem 
wahren Selbst. Dies wiederum fördert Selbstvertrauen, 
Selbstbewusstsein und Selbstwertgefühl, die Grundpfei-
ler der transversalen Kompetenzen. 

Um zu einem positiven Selbstverständnis zu gelangen, 
empfiehlt sich ein interdisziplinärer, auf Reflexion basie-
render Ansatz, bestehend aus Theater- und Therapiewis-
senschaften, Erlebnispädagogik, Kampfkunst, Musik und 
bildender Kunst. So könnte beispielsweise eine in einem 
Reflexionstagebuch ausgewertete Woche mit Atemübun-
gen, Bogenschiessen und Töpfern dazu dienen, transver-
sale Kompetenzen aufzubauen.

■ Emanuel Wüthrich, MSc, Senior Advisor und Senior Lecturer 
Internationale Beziehungen, EHB ■ Prof. Dr. Marina Fiori, Leiterin 
Forschungsfeld Lernprozesse und Unterstützung, EHB
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Berufsbezogene Berichte 

Zurück zum eigenen Werdegang
Von Isabelle Fristalon und Sandrine Cortessis

Wann und wie sind Berufserfahrungen bildend? Eine Dozen-
tin und eine Forscherin der EHB untersuchen, welche Aus-
wirkungen das Schreiben von Praxisberichten auf den Lern-
prozess von Berufsfachschullehrinnen und -lehrern hat.

«Wenn ich meine Arbeit im Nachhinein noch einmal be-
trachte, überkommt mich ein eigenartiges Gefühl. Als wür-
de ich mir auf einen Schlag meines bisherigen Werdegangs 
bewusst: Von meinen anfänglichen Fragen über den per-
sönlichen Wunsch, diese Ausbildung zu machen bis hin 
zur Suche nach der Legitimität meiner Praktiken kommt 
mir der Weg sehr lang und zugleich sehr kurz vor.»

So lauten die abschliessenden Zeilen des berufsbezo-
genen Berichts eines Berufskundelehrers für Coiffeusen/
Coiffeure. Diese formale Niederschrift autobiografischer 
Erfahrungen soll den Lehrkräften vor Augen führen, wie 
viel sie bereits erreicht haben. Dabei handelt es sich um 
einen qualifizierenden Abschluss, den die EHB in der West-
schweiz für Lehrpersonen an Berufsfachschulen anbietet.

Mit Erfahrungen arbeiten
Mit dem Verfahren werden Erfahrungen formal erfasst. 
Es basiert auf der Annahme, dass das Erleben einer Er-
fahrung nicht automatisch Wissen erzeugt. Daher muss, 
wie es die Forscher Patrick Mayen und Alex Lainé erklä-
ren, die ursprüngliche Erfahrung aufgearbeitet und in 
Ressourcen umgewandelt werden, die auf andere Raum-
Zeit-Bereiche übertragbar sind.

Gemäss diesem Ansatz besteht das Vorgehen nicht ein-
fach darin, sich an vergangene Erfahrungen zu erinnern, 
sondern diese aus einem neuen Blickwinkel genauer zu 
betrachten. Dazu gehört es auch, die in der pädagogi-
schen Ausbildung vermittelten theoretischen und prak-
tischen Inhalte beizuziehen. Zudem geht es auch darum, 
sich mit den Ausbildnerinnen und Ausbildnern und den 
andern Lernenden über die eigenen Erfahrungen auszu-
tauschen und so miteinander in einen Dialog zu treten.

Mehr berufliche Legitimität
Der berufsbezogene Bericht soll nicht nur die Reflexion för-
dern. Ein weiteres Ziel ist es, dass sich die Lehrpersonen 
nach und nach auch ihre neue berufliche Identität aneig-

nen. Tatsächlich verändert sich das Gefühl der beruflichen 
Legitimität zwischen dem Zeitpunkt, zu dem jemand diese 
Tätigkeit aufnimmt, und der Zertifizierung Jahre später, wie 
es ein Berufskundelehrer für Logistiker bezeugt: «An mei-
nem ersten Arbeitstag war ich sehr zurückhaltend, denn bis-
her hatte ich diese Räumlichkeiten nur als Lernender betre-
ten. Die vielen auf mich gerichteten Blicke schüchterten 
mich ein.»

Über diese vorläufigen Ergebnisse hinaus präsentiert 
die Untersuchung zur Frage, wie sich berufsbezogene Be-
richte auf Lernprozesse und die Identitätsbildung auswir-
ken, einen neuen Ansatz für künftige Forschungsarbeiten 
zu allen berufsqualifizierenden Abschlüssen. Vor diesem 
Hintergrund entsteht derzeit die gemeinsame Forschungs-
arbeit einer Dozentin und einer Forscherin der EHB.

■ Dr. Isabelle Fristalon, Dozentin Ausbildung, EHB ■ Dr. Sandrine 
Cortessis, Dozentin Ausbildung und Senior Researcher Forschungsfeld 
Anerkennung von Erfahrung und lebenslanges Lernen, EHB
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